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Hierzu fünf Beilagen und das Illustrierte Unter-
haltungsblatt „Die Nene Welt".

„Gold gab ich für Eisen."

Wo sich zurzeit Junker, Protzen und Spießbürger in
„patriotischen" Versammlungen zusammensindcn, da wird an
die Erhebung und an die Opfermilligkeit von 1813 erinnert.
Bis zum Ucberdrnß wird der Spruch abgeleiert: „Gold gab
ich für Eisen", und selbst in jenen Kreisen, wo man im Besitze
vortrefflicher Aktien dem Volke „Eisen für Gold" liefert,
scheut man sich nicht, diese Phrase zu verwerten. Indessen
gibt man sich da ganz vergebliche Mühe, das Volk über die
Opferwilligkeit der besitzenden Klassen zu täuschen. Die ganze
Steuergesetzgebung des Deutschen Reiches zeigt uns, wie man
bisher es.immer verstanden hat, die öffentlichen Lasten in
der Hauptsache auf die große Masse abzuwälzen. Deshalb
märe es besser, die oberen Zehntausend würden von ihrer
„Opferwilligkeit" schweigen. Wenn sie wirklich die Opfer
gebracht haben, die man jetzt von ihnen verlangt, und die
im Verhältnis gegen,das, was bisher der Volksmasse zu-
gemutet worden, nur geringfügig erscheinen — nun, dann
mögen sie davon sprechen! Vorher aber nicht.

• Was in Wirklichkeit in der Tiefe der richtigen Kapitalisten-
seclc vorgcht, zeigt uns ein Bekenntnis und Schmerzensschrei
in einem Spezialorgan der deutschen Grundbesitzer, welches
„Das Eigentum" heißt. Dort steht nichts davon, daß
die Herren Kapitalisten mit heißem Drange auf die Gelegen-
heit lauern, wo sic sich ihres Goldes für Eisen entledigen
können. Dort klingt es ganz anders. Dort spricht man ganz
unumwunden aus, daß die Grundbesitzer fester als je
den Daumen auf den Beutel drücken möchten „trotz Patriotis-
mus" und Kriegsgefahr!

Die Herren haben sich in ihrer Angst, auch einmal etwas
blechen zu müffen, nach Beispielen ähnlicher „Notsteucrn", wie
die heutige Wehrabgabe eine darstcllt, in der Geschichte um-
gesehen. Da fanden sie die Rotstcuer von 1701 in "Preußen,
die wegen einer Heeresvcrstärkung ausgeschrieben wurde. Der
König und die Prinzen zahlten eine Kleinigkeit, die Beamten
mußten ein Monatsgehalt hergebcn. „Heute," so jammert das
Grundbesitzerblatt, „werden dieselben mit jeder Abgabe von
ihrem Einkommen bis zu einer Höhe von .Ä 50 000 verschont."

Gibt es denn niemand, der für diese armen Grundbesitzer
eine Tellersammlung zu unternehmen sich verpflichtet, ibenn
sic durch die Wehrsteuer nm Hab und Gut gebracht sein
werden?

Dann fanden sie die Wehrsteuer oder auch, wie sie sagen,
Notsteuer von 1813. Sie verweisen darauf, daß man damals
auch sich über die Einschätzung der Einkommen und Ver-
mögen und über die harte Bestrafung falscher Angaben heftig
beschwert hat. Auch brachte die auf 20 Millionen Taler ver-
anschlagte Steuer statt deren nur 4i/2 Millionen Taler ein.
Man sieht, die K a p i t a l i st e n v o n. d a m<a l s und von heute
haben die gleichen Praktiken. Sie machten die großen
Sprüche und ließen das Volk seine Groschen für Eisen geben.
Ausnahmen sind vorhanden, aber sie bestätigen nur die Regel.

Diese Hinweise auf die Wirkung früherer Notsteuern
sollten eigentlich beim Reichstage den Entschluß zeitigen, die
großen Einkommen und Vermögen heute fester zu fasten.

Aber auch die große französische Revolution
muß herhalten, um die angeblichen unheilvollen Wirkungen
der Wehrstener zu beleuchten. Da heißt es, Frankreich sei
durch die Besteuerung der „Notabeln" — das heißt hervor-
ragender reicher Leute — im Jahre 1789 zum Ruin getrieben
worden. Diese Besteuerung reicher Leute nennt das Grund-
besitzerorgan eine „Preisgabe der staatserhaltcn-
den Stände an die Besitzlosen".

Daß damals der Staat durch die Steuern — oder wohl
gar noch durch die Arbeit? — der reichen Leute erhalten
worden sei, ist eine neue Entdeckung, die den Angstphantasien
der Grundbesitzer alle Ehre macht.

In Wirklichkeit ging das alte Frankreich zugrunde an der
Ausbeutung der Masten durch die Privilegierten. Adel und
Geistlichkeit besaßen zwei Drittel des gesamten Grund und
Bodens und zahlten an Abgaben wenig oder nichts; die gesamte
Last ruhte auf den Sckmltern verhungernder Bauern und
geschundener Bürger. Bei der ungeheuren Verschwendung,
die sich bei dem alten Absolutismus und seinem Hofe breit-
machte, war ein finanzieller Zusammenbruch unvermeidlich;
er kam und mit ihm kam die Revolution. Daß diese die außer-
ordentlichsten Maßregeln ergreifen mußte, um aus der Klemme
herauszukommen, ist begreiflich; die Einziehung der Fendal-
güter und das revolutionäre Papiergeld mußten helfen. Es
kam zu einer großen Verwirrung, durch welche Frankreich für
die Sünden des alten Regimes zu büßen hatte. Dazu bemerkt
nun das Grundbesitzerblatt:

„Darauf setzte ein 26jähriges blutiges Ringen ein, das
erst in der Schlacht von Waterloo sein Ende fand. Und dieses
alles infolge einer verfehlten Finanzpolitik, welche das ver-
hungernde Frankreich, das nichts mehr zu verlieren hatte, zu
einem Raubzuge über seine Grenzen trieb."

Der Gelehrte, welchen die Grundbesitzer, genau nach Akaß-
gabe des Kommunistischen Manifestes, als den Verfechter
ihrer Spezialinteresten angcstellt haben, vergißt nur, daß
Frankreich in diesen 26 Jahren fünfmal von einer
europäischen Koalition angegriffen wurde und
daß die englische Regierung ihre Niederträchtigkeit im Hasse
gegen die Revolution so weit trieb, inastenhaft französisches
falsches Papiergeld anfertigen und verbreiten zu lasten, nm
das revolutionäre Papiergeld Frankreichs zu entwerten und
die Finanzkrisis zu steigern. Jahre hindurch schnitten die
englischen Flotten Frankreich jeden Handelsverkehr zur See
ab; die andern feindlichen Atächte in Europa bonkottierten
die Republik zu Lande. Und alle die Leiden, welche Frankreich
aus diesen Maßregeln erwuchsen, werden von dem Organ der
Grundbesitzer der „Notsteuer" der Notabeln von 1789 zu.
geschrieben!

Und alles, was Frankreich damals durchgemacht, wird nun
— so behauptet das Organ der Grundbesitzer — in nächster
Zeit das Deutsche Reich durchzumachen haben. Es heißt dort
wörtlich:

„Wie man sieht, besteht bei Der heutigen Wehrsteuer in
bezug aus das Eigentum eine gewisse Ähnlichkeit mit Der

zu einer solchen Erwägung entschließen würde." Unb Vanber-
velde schloß aus dieser Erklärttng: „So scheint sich denn die Rechte
bald zur Revision resignieren zu müßen. Die Linke tritt für
dasselbe vollzählig ein, itnb ist einmal die Revision beschloßen,
bann find wir absolut sicher, daß sie mit dem Siege des all-
gemeinen Wahlrechts enden wird.

DaS wurde 1902 geschrieben, seitdem sind elf Jahre in?
Land gegangen — allerdings elf Jahre ber Blockpolitik —
unb nicht? ist aus diesen Erioartnngen geworden. Bester läßt sich
nicht zeigen, wie wertlos- der Hinweis auf ^ie errungene Kon
zession als Begründung für den Abbruch des Streiks war. Etwa?
anderes ist natürlich die Frage, ob eine wirkliche Konzession zu
erringen gewesen wäre und ob ber Abbruch des Streiks selbst
gerabc mitten in feiner größten Entwicklung richtig ober unrichtig
war; diese Frage konnten nur die belgischen Genoßen selbst ent-
scheiden. Daß in diesem Augenblick noch nicht mehr gewonnen
war, darin lag nicht? Erstaunliches; trotzdem die Unternehmer
große Verluste erlitten, war das gesellschaftliche Leben gar nick»
au? den Fugen gegangen, keine starke wirtschaftliche Katastrophe
war eingetreten, fein Schrecken hatte sich der Bourgeoisie be-
mächtigt; die Uebertutnpelung von 1893 wiederholt sich nicht. Ob
bei einer Fortsetzung be? Streik? solche Erscheinungen eingetreten
wären, bie die Regierung zur völligen RapituTation hätten zwin-
gen können, kann kein Mensch mit Sicherheit entscheiden Wer
aber der Ueberrcbung?traft der drei parlamentarischen Führer
auf dem Kongreß die Schuld geben möchte, daß die Masten den
Kampf ohne Sieg aufgaben, übersieht, daß in diesem Falle gerade
die innere Schwäche ber Bewegung zutage treten würde, daß die
Mehrheit des Kongreße? sich durch diese Reden bestimmen ließe.
Und schließlich liegt noch ein allgemeiner Grund für die Auf.
fassiing vor, daß auch bei weiterer Fortsetzung des Streiks da?
Ziel nicht sofort zu erreichen gewesen wäre; wa? durch eine jahr-
zehntelange falsche Taktik vernachlässigt und verdorben ist, läßt
sich nicht auf einmal durch einen Massenstreik wieder in Ordnung
bringen.

Ter Mastenftreik ist keine Maschinerie, die sachgemäß in Gang
gefetzt, al? Resultat bas allgemeine Wahlrecht oder irgendein
andere? ersehntes Recht hervorspringen läßt. Er ist ein Mittel,
die'wirkliche Macht der Arbeiterklasse zum Ausdruck zu brin-
gen, wenn Verfassung unb Wahlrecht diese Macht in allzu sehr
gesälschter Weise roiebergeben; sein gewaltiger Truck bient dazu,
bie Verfassung in Uebereinstimmung mit den tatsächlichen Macht-
Verhältnissen zu bringen. Er sann daher den Parlamentarismus
nicht ersetzen, sondern nur desseitiGrundlagen sichern. Die Machs
de? Proletariats, auf die es hier ankommt, besteht wesentlich in
feiner politischen Schulung, seiner sozialistischen Erkenntnis und
feiner festen Organisation; solange e? nicht jeden Widerstand ber
Bourgeoisie, sowohl den schlauen Betrug der fortschrittlichen, wie
die Gewalt der reaktionären Bourgeoisie, zu besiegen weiß, sann
es sich nicht die Tore zur politischen Herrschaft öffnen. Daß eine
Stärkung ber gewerkschaftlichen Organisation bie dringend nötige
erste Aufgabe ist, wurde auf dem Kongreß selbst betont. Die poli-
tische Schulung kann aber nur durch einen jahrelangen parlä-
inetarisch-politischen Kampf erworben werden — der Maffenstreik
trägt zwar bedeutend zu dieser Schulung und Aufklärung bei.
sann aber nur ausnahmsweise ftattfinben — darin liegt gerade
ber große Wen des Parlamentarismus Ader in Belgien hat er
unter ber Herrschaft bc? Reformismus in gerade entgegengesetzter
Weise gerotrh. Ein Proletariat, bas sich durch den liberalen Teil
per Bourgeoisie betören Iqßt. ober, wenn es lelbg ein starkes
Klastenempfinboii hat, nicht die Fädigkeit besitzt, seine Paria
mentarier zur Innehaltung cinci Taktik be? Klassen-
kämpfe? zu zwingen, besitzt noch nicht bie große innere Kraft,
die zu einer Umänderung des politischen Ausdrucks der Macht
Verhältnisse zwingen könnte. Deshaw konnte dieser Massenstreik
nicht zu dem erhofften Ziele führen.

Trotzdem war er nicht fruchtlos. Aber feine Bedeutung hegt
auf einem andern Gebiete, nicht in feinem sofortigen Ergebnis,
sondern in der Tatsache, baß er ftattfanb; in feinem Charakter
als Demonstration. Nach einem Jahrzehnt entnervender
parlamentarischer Kompromißpolitik demonstrierte
er die einmütige Entschlossenheit der belgischen
Arbeiter, zu einem energischen Kampf der Massen
selbst gegen die Bourgeoisie zurückzukehren. Daher kommt er,
daß im Gegensatz zu 1902 eine zuversichtliche Siegesstimmung
den Kongreß beherrschte. In diesem Streik, der gegen ben Willen
ber einflußreichsten parlamentarischen Führer unternommen
wurde, kam ber Umschwung, kam bie Aufwärtsbewegung zum
Ausbruck, die sich in den letzten Jahren immer stärker bemerkbar
gemacht hat. Die frühere geistige und organisatorische Rück-
ständigkeit des belgischen Proletariats wird immer mehr beseitigt;
da? Bildungswesen schafft bie Grundlagen zu einer marxistischen
Kampftaktik und gegen bie Blockpolitik kommt schon eine bewußte
Opposition empor. So entwickelt sich im Gegensatz zu dem par-
lamentarischen Reformismus die politische Einsicht,
das Klassenbewußtsein und bas Selbstvertrauen der
belgischen Arbeiter; diese Entwicklung ist einerseits im hohen
Maße durch den Massenstreik geförber: morden, anderseits sichert
sie die Möglichkeit, ihn da? nächste Mal noch eindrucksvoller zu
gestalten. In dieser freudigen Sicherheit, die die belgischen Ar-
beiter erfüllt und ibr Selbstvertrauen bebt, in der Sicherheit, diese
alte Waffe für den Notfall kräftiger als je handhaben zu können,
liegt da? wichtigste positive Ergebnis be? lebten Massenstreik?

Dir DaUranfragr
ist allem Anschein nach auf einem ernsten, kritischen Punkt an-
gelangt und wenn e? der zu Montag anberaumten Konferenz
ber Vertreter ber Großmächte nicht gelingen sollte, einen Ausweg
aus bem albanischen Labyrinth zu finben, ist ce nicht unwahr-
scheinlich, daß bie .Kriegsfurie abermals entfesselt wird. Bereits
werden
von Oesterreich und Italien alle militärischen ivorbereitnngev

getroffen,
um im gegebenen Hioment die

Aktion gegen Montenegro
beginnen zu können.

Au? S e r a j e w o , ber Hauptstadt Bosnien?, tmrb vorn
3. Mai gemeldet: Heute wurde der Ausnahme zu.
st and für Bosnien und Herzegowina vrokla
miet f. Durch die Ausnahmeverfügung vom 2. Mat. btc burcv
kaiserliche Entschließung vom 1. Mai genehmigt worden ist, werben
einzelne Bestimmungen de? Landessiatuts suspendiert. Ein-
schränkungen bezüglich de, Paß und Meldcwefens unb ber Frei
zügigkeit eingeführt, die Zivilpersonen unter bis Militärgerichts
barfeit gestellt unb Einschränkung und lieberwadning des Tele-
graphen und Telephonverkehrs ungeordnet.

Daß Oesterreich schon seit langem größere Truppcnmaffcn
an der montenegrinischeii Grenze lieben bat, tft besannt

Die „Frankfurter Zig." meldet aus Rom: Aus ;ahlretcheii
Etarnisonen wirb gemclbet, daß Truppen ab keilungen
für ein Expeditionskorps nach Albanien zu
f a m m e n g e ]"t e 111 und eingekleidet werden. Das Erpeditions-
korpS wird in Brindisi zusamtnengezogen. Es soll angeblich 30 OOP
Mann stark fein. „Giornale d'Jtalia" meldet au? Gaeta:
Die Schlachtschiffe „Regina Margherita", ..Varese", „Garibaldi",
„Sicilia", „Umberto" unb „Emanuele Filiberto" haben ihre
Schießübungen abgebrochen unb finb auf rabiotcicgraphifdtcn
Befehl nach Einnahme eine? auf vierzehn Tage berechneten
Lebensmtttelvorrats nach Brindisi abgebampft.

Aus Wien wird gemeldet Der öfterreichljche Miniftervat
wird heute nachmittag die Verhängung des Ausnabme-
zustandes über Dalmatien beschließen. Der ungarisch,
Ministerrat wird wahrscheinlich den A u s n a h m c z u it a n b
für Kroatien beschließen. In den nächsten Tagen werben
die im Oktober von beiden Parlamenten beschloßenen Kriegs
leiftungsgefetze in Kraft treten.

Ans Montenegro
wirb amtlich gemeldet: Tie Regierur.^ hat im Einvernehinen
mit ber Krone beschloßen, die SkuPsch »lna auf den 8. Mut
ju einer außerordentlichen Session cinguberwcn.
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